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In jedem Gemälderaurn mufs Gelegenheit zum Fig. 342—

Ausruhen geboten fein. Dies gefchieht durch

gröfsere Ruhebänke, die in den. Sälen aufgeftellt

werden, fo wie durch bewegliche Sitzfchemel, mit

denen die kleineren Räume ausgerüitet find.

Frei itehende Rundfitze‚ die einen Hohlraum

umfchliefsen, werden mitunter dazu benutzt, durch

eine entfprechende Oeffnung des Fufsbodens eines

Deckenlichtfaales dem darunter liegenden Raum

unmittelbares Licht zuzuführen. Die Hohlräume

folcher Rundfitze dienen wohl auch zur Aufnahme

der Heizkörper. Die mit Blechmänteln umgebenen

Dampf— oder Wafferheizrohre pflegen in der in

Fig. 342 327) angegebenen Weife angebracht zu fein.

Mögen nun die Heizkörper in diefer oder in

anderer Weite (in Bodencanälen, Wand oder

Fenfternifchen u. f. w.) angeordnet fein, fo ii‘c doch

Ptets dafür zu forgen, dafs fie den Gemälden nicht

zu nahe kommen. Gleiches gilt für die Aus-

ftrömungsöffnungen erwärmter Luft.
Zur Veranfchaulichung der ganzen inneren

Einrichtung von Gemäldefälen iii“ in Fig. 340325) ein Querfchnitt durch die Gemälde-

Galerie des Alten Mufeums zu Berlin dargeftellt und in Fig. 341 326) der in Art. 225

(S. 254) bereits erwähnte, durch Scherwände getheilte Gemäldefaal des neuen

Kunftmufeums zu Lille.
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2) Sculptur—Sammlungen.

Die Werke der Plaftik find höchft felten in befonderen, nur für den Zweck

ihrer Aufnahme befiimmten Gebäudeny fondern in der Regel mit anderen Kunft-

fchätzen zufammen in einem gröfseren Mufeum vereinigt.
Bei eingefchoffiger Anlage der für Sculpturwerke beitimmten Räume kann die

für fie geeignetite Geftaltung, Erhellung und Einrichtung befchafft werden. Bei

zwei- und mehrgefchoffiger Anordnung aber wird der Plafiik, wie fchon in Art. 180

(S. 208) erwähnt, meif’c das Erdgefchofs zugewiefen. Dann find Form und Geftal—

tung der Bildwerkräume mehr oder weniger von den i’cützenden Theilen der oberen

Stockwerke abhängig (liebe Art. 186, S. 211 u. Fig. 261 bis 263); die Erhellung der

Säle, die meif’c eine fehr grofse Tiefe haben, macht Schwierigkeiten und mufs durch

Seitenlicht bewirkt werden.
Ueber die Erhellung der Sculpturenfäle mittels einfeitigen oder zweifeitigen

Feniterlichtes iii in Art. 171 (S. 204) das Nöthige gefagt, und in Art. 231 (S. 257)

find die Vorzüge des einfeitigen Hochlichtes aus einander gefetzt worden. Diefes

fowohl, wie das gewöhnliche Scheitel-Deckenlicht kann natürlich nur bei Sälen

Verwendung finden, die keine anderen Räume über fich haben. Das Scheitellicht

aber ift für die Erhellung von Werken der Plaftik im Allgemeinen unvortheilhaft,
weil durch die {teil von oben einfallenden Lichtftrahlen die Augenhöhlen und ge-

327) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1886, S. 183.
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neigten Köpfe der Statuen Hark befchattet erfcheinen'i’“). Die bef’ce Art der Be-

leuchtung für Sculpturenfäle if’c daher einfeitiges Hochlicht, fei es, dafs es durch Fenf’cer

in den Hochwänden oder nach Fig. 327 u. 328 (S. 258 u. 259) durch einfeitig an—

gebrachte Oeffnungen von Decke und Dach einflrömt.
In dem die Sammlung der Abgüffe enthaltenden Albertinum zu Dresden iii; über den 12 grofsen

Sälen einfeitiges Deckenlicht, in den übrigen kleineren Räumen, bei welchen diefe Art der Erhellung nicht

durchführbar war, theils Scheitel—Deckenlicht, theils Seitenlicht eingerichtet“"). Fig. 328 [teilt einen durch

die Säle des füdlichen Flügels gelegten Querfchnitt und Fig. 362 den zugehörigen Grundrifs vor. Die Zeich-

nung verdeutlicht drei Arten der Erhellung. Das Dachlicht ift an der Nordfeite des Gebäudes angeordnet;

feine äufsere Oeffnung mifft 5,1om Weite, die innere Oefi°nung an der Decke des 8,90m breiten Mittel-

faales 3,20m Weite. Es erhellt nicht allein diefen Saal, fondern auch den 3,90'im breiten Nebenraum,

letzteren mittels des 2,25 m breiten Scheitellichtes. Das Dachlicht erfireckt fich über die Länge fdmmt-

licher Räume hinweg. Die Verglafung ift nur an einigen Stellen durch Zinkblecheinlagen unterbrochen,

und zwar wo die Dachentwäfferung folche erforderte.

Die inneren Scheiben beftehen durchgängig aus 6/4 flarkem, mattem Glas; die gebogenen Scheiben

der 8,90 m breiten Säle find 48 cm breit und 73 cm lang, diejenigen der 10,30 cm breiten Säle (Fig. 327)

60cm breit, 66 cm lang und ringsum in Kitt verlegt. Die äufserlichen Deckenlichtfcheiben aus 8/4 fiarkem

rheinifchen Glas find 48 cm breit, 84 cm lang, 66m einander überdeckend und in Kittfalz verlegt.

Vorzüglich if“: die Wirkung des einfeitigen Deckenlichtes. Weniger günitig erfc‘neint die Scheitel-

lichterhellung, bei der fich die foeben hervorgehobenen Einflüffe geltend machen. Die Fenf’ter bei a

(Fig. 361 u. 362) find nicht offen, fondern haben nifchenartige Einfätze von ftarkem Zinkblech, die in der

Farbe der Zimmerwände angeftrichen find und zum Einftellen von Statuen dienen. Die feitliche Fenfter-

beleuchtung läfft, hauptfächlich wegen der geringen Tiefe der Räume, die nur 3,90 m beträgt, zu wünfchen

übrig. Um über den niedrigen Fenderbrüftungen einen gefammelten höheren Lichteinfall zu erzielen und.

die ftörenden Blendungen zu vermeiden, find die unteren Scheiben zugeftrichen worden.

Zur Aufftellung und Vertheilung der Sculpturwerke follen aufser den gröfseren

Sälen auch kleinere Räume vorhanden fein. Durch folche Anordnung wird nicht

nur ein gröfserer Umfang der Wandfläche gewonnen, fondern auch vermieden, dafs

der Blick des Befchauers durch Anhäufung der Bildwerke in lauter grofsen Sälen

verwirrt und zerf’creut werde und dafs die grofsen Sculpturen die kleineren um ihre

Wirkung bringen. Durch Verweifung der kleineren und unerheblicheren Stücke in

Seitenräume der Säle if’c es möglich, in letzteren eine Auswahl des Bedeutendften

zu vereinigen, fo dafs der fie durchfchreitende Befucher fich fofort einen Ueberblick

über die Hauptfachen verfchafft.

Für die grofsen Säle hat fich eine Breite von mindef’cens 9m auf 15 bis 20m

Länge und eine Höhe von ungefähr 8 m im Scheitel als günf’cig erwiefen. Eine folche

beträchtliche Scheitelhöhe ermöglicht einestheils auch eine gröfsere Höhe der Licht-

Öffnungen, anderentheils das Anbringen der Gefimfe und Schmuckformen der Decke

in folcher Höhe, dafs fie der Befchauer über die Köpfe der Statuen hinweg wahr-

nehmen kann. Zu diefem Zweck erfcheint eine Wandhöhe von 5,5m vom Fufs-

boden bis zum Gefims für die bequeme Aufftellung von Koloffalflatuen erfor-

derlich.

Die kleineren Räume follten eine Breite von mindef’cens 5 bis 6110 haben. Ihre
Länge und Höhe richten fich nach der Grundrifsanordnung im Ganzen. Die Fenfter-

brüftungen laffen fich zur Auff’tellung von Pulten ausnutzen und deren Höhe if’c für

die Brüf’tungshöhe mafsgebend.

325) Vergl.: TREU, G. Die Sammlung der Abgüffe im Albertinum zu Dresden. Archäolog. Anzeiger, Beibl. zum

Jahrbuch des Kaiferl. deulfchen Archäologifchen Initituts 1891, S. 3. —— Diefem Auffatz in: auch ein Theil der nachfolgenden

Darlegungen entnommen.

329) Nach den vom Erbauer, Herrn Geh, Oberbaurath und Oberlandbaumeiiter a. D. Canzltr zu Dresden, gütigft ge-

machten Mittheilungen.

Handbuch der Architektur. IV. 6, d. 18
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Die Wände, an denen Abgüffe aufgehängt werden follen, find nicht mit Stuck,

fondern in gleicher Weife, wie in Gemälde-Galerien (fiehe Art. 240, S. 268), mit

Holz zu verkleiden. Hierdurch wird die bequemere Befeftigung der Gypf_e er-

möglicht und die flarke Befchädigung der Wände, welcher diefe durch das Öftere

Eindübeln und Eingypfen von eifernen Haken fortwährend ausgefetzt find, vermieden.

Zur Ausf’rellung von Werken der Plaf’cik dienen vornehmlich frei Prehende

Gypsfockel und Pof’camente. Letztere ruhen zweckmäfsiger Weife auf Rollen, damit

die fchweren Sculpturftücke leichter beweglich find. Für Büften und andere Gegen—

f’tände, deren Rückfeiten wenig in Betracht kommen, werden Nifchen, Confolen und

fonftige an den Wänden angebrachte Vorrichtungen benutzt.

Zur Ausflellung kleiner und koftbarer Gegenf’cände der plattifchen Kunft wendet

man Pulte und Glasfchränke an. Sie find ganz ähnlicher Art, wie die in Kap. 5
u. 6 dargeltellten.

Sehr fchön und zweckmäfsig find die Schränke der Antikenfammlung des Kunithiftorifchen Hof»

mufeums zu Wien. Die Glasauffätze beilehen aus Spiegelglas, die Rahmftücke aus blank gefeiltem, mit

Meffing überzogenem Eifen. Die grofsen Vitrinen, die 3,00111 Länge, 0,95m Breite und 1,431“ Höhe

haben, find aus Tafeln von diefer Höhe und etwa 1,00 m Breite ohne Zwifchenfproffen zufammengefetzt.

Die Stufen und der Boden, auf denen die Gegenftände fiehen, find mit. rothbraunem, feidenem Stoff über—

zogen. Die 0,9om hohen Unterfätze der Glasfchränke wurden aus fchwarz gebeiztem Birnbaumholz an-

gefertigt. Kleinere Vitrinen haben eine Länge von 2,00!" auf 0,48 m Breite und 1,28 m Höhe. Die Ein«

richtung iii: ähnlich, wie die oben befchriebene.

Eine paffende architektonifche Ausgeflaltung der Räume erfcheint für Sculptur—

fammlungen, deren Werke gar oft in Verbindung mit Bauwerken vorkommen und

zu ihrer Ausfchrnückung gehören, wohl angemeffen. Doch wird man fich hierbei

hauptfächlich auf den Deckenfchmuck und die Ausbildung der Thürumrahmungen,

fonf’c aber auf eine einfache Behandlung der Wandflächen befchränken, Pfeiler und

Säulen nur da anbringen, wo fie wirklich als Pcützende Theile zu dienen haben. Der
Fufsbodenbelag darf nach Farbe und Mutter die Aufmerkfamkeit der Befucher nicht

zu fehr in Anfpruch nehmen.
Die Ausfchmückung der Sammlungsräume des Albertinums zu Dresden“°) kann im Allgemeinen

zum Mutter genommen werden.

Die Decken der dortigen grofsen Säle haben reichen malerifchen und bildnerifchen Schmuck er»

halten. Im Gegenfatz hierzu find Wandflächen und Sockel ganz einfach behandelt, und zwar it't die

Farbenfolge fo geordnet, dafs über fchwarzem Sockel fatt gefärbte Wände und fteinfarbige Simfe fich er—

heben, die ihrerfeits zu den lichten Decken iiberleiten. Auf diefe Weife findet von unten nach oben hin

ein allmählicher Uebergang vom Dunkeln zum Heilen fiatt. Der Färbung der Sockel folgen naturgemäß

auch die Thüren, deren fchwarze Umrahmungen in der Abgufsfammlung zumeil't mit bronzefarbigen Stuck-

leiiten gefchmückt find.

Als Wandfarbe ift für die Mittelfäle, in denen die gröfseren Abgülfe eine kräftigere Hervor-

hebung ihrer Umriffe vertragen, fog. pompejanifches Braunroth gewählt werden, für die kleineren Bild-

werke der Seitenzimmer ein in Grau fpielendes Olivengrün. In den weniger gut beleuchteten Eckfälen,

wie dem ägyptifchen, affyrifchen Cabinet und dem Maufoleumfaal mufften Wände zur Ausgleichung des

Helligkeitsgrades gelb angeftrichen werden. Für einzelne befonders ausgezeichnete Fälle, wie z. B. bei

der Aphrodite von Melos und den Lyfippifchen Statuen, wurde ein lichtes, in den Umrahmungen mit Gold

getöntes Silbergrau angewandt, das befonders fein zu den Halbtönen der befchatteten Gypsflächen ßimmt.

Zur farbigen Ausflattung der Säle tragen ferner Stoffhintergründe, welche zum Hervorheben be-

fonders fchöner und Wichtiger Statuen verwandt wurden, bei; hierzu wurde meift ein graugrüner, motten—

ficherer Leinenplüfch mit filbrigen Reflexen (fog. Mikado) gewählt. Aus diefem wurden auch die Thür-

vorhänge hergeftellt, welche dazu dienen, das aus Nebenzimmern einfallende Sonnenlicht für die Mittelfäle

abzufangen.

330) Vergl. die Befchreibung des Gebäudes in Art. 268 (unter f) und die Fufsnole 328 (S. 273).
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Die Höhe der Wandfockel wurde durch diejenige der Statuen-Poftamente auf 0,35 m bettimmt. Die

Büttenltänder, welche in der Höhe theils 1,20, theils 1,38 m 1neffen, konnten ohne Schaden. über die Ober-

kante des Sockels hinausreichen. Zum Anitrich der Poftamente wurde flatt der fonft üblichen gelbgrauen

und graugrünen Farbe eine ferpentinartige Farbe gewählt. Auf diefe Weile gelang es, den Abgufs für

die Betrachtung von feinem Poftament abzufondern, während bei hellen Unterfätzen das Auge unwillkürlich

Statuen und Poftament in Eines fafft und auf einander bezieht. Um dies zu vermeiden, find auch die

Büttenfüfse dunkelgraugrün befirichen worden. Eben [0 wurden fämmtliche Confolen bronzirt, damit fie

mit den braunen und graugrünen Wänden ähnlich weich zufammen gehen, wie die ferpentinfarbenen Pol'ta-

mente mit den fchwarzen Sockeln. Den Poftamenten und Confolen entfprechend, ifi; auch zur Farbe der

Infchriftfchilder Gold auf fchwarzem Grunde gewählt werden.

Schliefslich fei bemerkt, dafs die Thüren, fo weit als möglich, auf die Seite (Gehe Fig. 328, S. 259) in

die Nähe der dunkleren Wände verlegt wurden, fo dafs der Verkehr der Befucher fich vorzugsweife an diefen

entlang zieht. Hier Reben auch die durch die ganze Sammlung vertheilten Stühle, damit der Befchauer bei
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Sculpturenfaal im Palais des &ezmx arts zu Lille”‘).
Arch.: Bérard &” Delmas.

Betrachtung der Abgüffe das Licht im Rücken habe. Faf’c durchweg find leichte, handliche Stühle aus

gebogenem Holz, mit Sitzen und Lehnen aus Holzfournier, gewählt werden. Monumentalere Sitze haben

nur im Treppenhaus und in den beiden großen Hauptfälen der Antikenfammlung Aufftellung gefunden.

Die Stufen der Treppen find durchgängig mit aufgezogenem Linoleum belegt.

Häufig findet man die Sculptur—Sammlungen in alten Paläften untergebracht.

Die Erhellung derfelben if’t mitunter nicht fehr vortheilhaft; aber dennoch kommen in

den mit Pfeilern und Säulen gefchmückten, von Gewölben überfpannten Räumen und

in den von Hallen umgebenen Höfen folcher Monumentalbauten die Bildwerke oft zu

wirkungsvollfter Er_fcheinung (fiehe Fig. 233, S. 177 u. Fig. 244, S. 195). Auch

einigen neueren Sculpturfälen ift eine würdige architektonifche Gef’caltung verliehen

worden. Dies gilt befonders von der Rotunde des Alten Mufeums zu Berlin (fiehe

331) Facf.-Repr. nach: La con/irflction madernz, Jahrg. 7, Pl. 87.
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Fig. 245, S. 196). Die in Fig. 343331) abgebildete Sculpturen-Galerie des Kunft-

Mufeums zu Lille (fiehe den Grundrifs in Fig. 279, S. 219) wirkt hauptfächlich durch

das den Raum überfpannende Rippengewölbe.

3) Kupferf’cich-Cabinete.

Zur Aufnahme der Kupferf’cich-Sammlungen find meift mehrere Räume er-

forderlich. Den Hauptraum bildet der Ausftellungsfaal, in welchem die am meiften

verlangten Blätter und Schauftücke theils unter Glas und Rahmen ausgef’cellt, theils

in Mappen und Schiebladen aufbewahrt werden. Zum Kupferftich-Cabinet gehören

ferner Studien- und Arbeitszimmer, außerdem Säle von genügender Gröfse zum fach-

gemäfsen Unterbringen der ganzen übrigen Sammlung. Letztere Räume, die nur

Beamten und Fachleuten zugänglich find, müffen unter fich, fo wie mit dem Saal

der Schaufammlung und dem Studienfaal in geeignetem, bequemem Zufammenhang

ftehen.

Die betreffenden Sammlungen pflegen Kupferftiche und Holzfchnitte vom

XV. bis XIX. Jahrhundert, fo wie Handzeichnungen alter Künftler der verfchiedenen

Schulen, ferner Handfchriftmalereien (Miniaturen) vom frühen Mittelalter bis in die

Renaiffance-Zeit zu umfaffen.

Zur Aufbewahrung diefer Schätze dienen Schränke, die neuerdings etwa 2m

hoch gemacht werden 332). Darin werden die Mappen, in welche die Kupferf’ciche,
Holzfchnitte und Handzeichnungen gelegt find, aufrecht geficellt. Diefe Mappen

kommen in mehreren Formaten gleicher Gröfse von 60 bis 100 cm Länge und 40
bis 70 cm Breite bei 6 bis 7 cm Stärke zur Verwendung. ]e nach der Stärke der

verwendeten Cartons werden in diefen Mappen 12, 20 oder 40 Kunftblätter auf-

bewahrt. Aus diefen Angaben läfft fich daher, bei Kenntnifs der Gefammtzahl der
vorhandenen Stiche, der für die Schrankauff’tellung erforderliche Raum ermitteln.

Solche Schränke werden theils ganz frei ftehend für zweireihige Benutzung,

theils an der Wand ftehend für einfeitigen Gebrauch eingerichtet.

Die Schränke der Schaufammlung beftehen aus einem unteren, breiteren und

einem oberen, fchmaleren Theil. Die Aufsenwand des letzteren bildet einen ver-

glasten Rahmen, in welchem die Kunftblätter in der für ihre Betrachtung geeigneten

Augenhöhe auf der mit Stoff befpannten Rückwand ausgef’tellt find. Zum Schutz

der Blätter gegen die Einwirkung der Lichtftrahlen werden aufser der Befuchszeit

dünne Stoffvorhänge darüber gezogen. Die Vorkehrungen für ihre leichte Beweg-

lichkeit, für das Schliefsen und Oeffnen der Rahmen, gleich wie überhaupt die ganze

Einrichtung der Schränke erfordern befonderes Studium.

Um diefe Schränke der Schaufammlung mufs reichlicher Raum für die Be-

fucher derfelben vorhanden und die ganze Anordnung derart getroffen fein, dafs

eine gute und möglichft gleichartige Erhellung für fämmtliche Kunfiblätter erzielt if’t.

Die übrigen Sammlungsräume haben eine magazinsartige Ausrüf’cung. Ueber

letztere, fo wie über die in den Studienfälen zu treffenden Einrichtungen zur Schau-

ftellung und Aufbewahrung von Kupferftichen, Photographien u. dergl. geben folche

ähnlicher Art, die in den Archiven und in den Bibliotheken (fiehe Kap. I, unter b,

u. Kap. 2, unter c, 2) zu finden find, nützliche Anhaltspunkte.

Es mag hier auf die neue, von Merzenich gefchaffene Einrichtung des Kupfer-

33'2) Nach: Deutfches Bauhandbuch. Band II, Theil 2. Berlin 1884. S. 555.


